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Grußwort 
zum SO-jährigen Bestehen 

Universitätsklinikum 
Leipzig 
Anstalt öffentlichen Rechts 

der Medizinischen Berufsfachschule 

Bereits vor etwa 200 Jahren begann man, an den Kliniken der Universität Leipzig 
junge Menschen in den verschiedenen Gesundheitsfachberufen auszubilden. Vor 50 
Jahren erfolgte die formale Zusammenlegung dieser Ausbildungsstätten an einem 
Standort. 
Der Vorstand des Universitätsklinikums Leipzig AöR ist auf die Etablierung einer 
derartigen medizinischen Schule sehr stolz, weil es gelungen ist, acht verschiedene 
Berufe an einem Zentrum und mit einem bestimmten Konzept zu unterrichten und 
auszubilden. Dadurch ist es auch möglich, noch stärker einen integrativen Ansatz der 
medizinischen Versorgung zu erreichen. 

Im Zusammenhang mit der zunehmenden Spezialisierung im medizinischen Bereich 
bleibt die Orientierung auf den Patienten im Rahmen des interdisziplinären Zusam­
menwirkens der verschiedenen Fachgebiete oberstes Postulat der Versorgung. Um 
diesen Ansatz noch mehr zu vertiefen besteht der dringende Wunsch, die medizini­
sche Hochschulausbildung von Studierenden in wichtigen Teilbereichen mit den je­
weiligen Curricula der verschiedenen nichtärztlichen medizinischen Berufe noch 
stärker abzustimmen. Nur so kann die Qualität der medizinischen Versorgung am 
Universitätsklinikum Leipzig AöR noch weiter entwickelt und verbessert werden. 

Der Vorstand des Universitätsklinikums Leipzig AöR gratuliert herzlich zum 50-jäh­
rigen Bestehen der Medizinischen (Berufs-)Fachschule und dankt allen, die am Auf­
bau und an der Entwicklung der Institution mitgewirkt haben. Besonderer Dank gilt 
den Schülerinnen und Schülern, die mit ihrer konstruktiven Kritik und ihren weiteren 
Anregungen zu den Fortschritten dieser beruflichen Schule an unserem Klinikum 
beigetragen haben. 

N. ~7v11L/ 

Prof. Dr. med. ~~ert Krüger 
Medizinischer Vorstand des Universitätsklinikums Leipzig AöR 
Sprecher des Vorstandes 



Grußwort 



50 Jahre Medizinische Berufs-/Fach-/Schule in Leipzig 

50 Jahre Medizinische 
Berufsfachschule in Leipzig 

- Begleitende Gedanken -

W. Rotzsch 

Wenn die Medizinische Berufsfachschule nunmehr ihr 50jähriges Jubiläum festlich 
begeht, kann sie an diesem Tage auf eine sehr erfolgreiche Entwicklung zurückbli­
cken. 

Aus ihrer Geschichte geht hervor, dass bereits seit etwa 200 Jahren am „Trierschen 
Institut", der jetzigen Universitätsfrauenklinik , Hebammen ausgebildet wurden. 
Auch an der damaligen Stadtkinderklinik , zu jener Zeit die größte Kinderklinik in 
Deutschland, bestand schon 1914 eine erste „Kinderkrankenpflegeschule". In dieser 
Klinik gründete die Universität frühzeitig ein Ordinariat für Kinderheilkunde, ein 
Zeichen schon damals bestehender Zusammenarbeit von Stadt und Universität. Sol­
che weitsichtigen Bemühungen .einzelner Kliniken und Krankenhäuser, sich fachspe­
zifisch leistungsfähiges medizinisches Personal zu sichern, wurden durch Zusam­
menfassung der Ausbildung in den verschiedenen Gesundheitsberufen zu einer me­
dizinischen Fachschule 1951 entscheidend gefördert. 

Dies war die eigentliche Geburtsstunde der Medizinischen Berufsfachschule in Leip­
zig. 

Die Schule - Ausbildung und Bildung 

In einem halben Jahrhundert beständig erwiesener guter Ausbildung für nahezu 
20.000 junge Menschen hat sie sich trotz vieler Veränderungen im Umfeld und bei 
beträchtlichen Erweiterungen und Wandlungen in allen medizinischen Lehrfächern 
bewährt und beachtlich profiliert. Dies war zweifellos nur möglich, indem die Schu­
le nicht nur umfangreiche Aufgaben der medizinischen Ausbildung übernahm, son­
dern auch der begleitenden Bildung im weitesten Sinne verantwortungsbewusst ge­
recht geworden ist. Diese niveauvolle Zielstellung spricht für die engagierte Tätig­
keit aller Dozenten in diesen vergangenen 5 Jahrzehnten, aber auch für die große 
Lernbereitschaft, die Motivation und den unermüdlichen Fleiß aller Absolventen. 
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Die aktuellen Veränderungen zu Fragen der Euthanasie in anderen Ländern erinnern 
mich immer wieder an die mahnenden Leitsätze aus meinem Medizinstudium: 

• ,,Gesundes Leben gesund erhalten, 

• Krankes Leiden zu heilen, 

• Gefährdetes Leben zu retten 

• Und Leben um jeden Preis zu erhalten!" 

Der Arzt wird immer wieder Entscheidungen treffen müssen, die ihn veranlassen, 
den Preis für ein schmerzfreies, menschenwürdiges Dasein mit einer maximalen 
Therapie schwerstkranker Patienten zu zahlen, die vielleicht auch Nachteile für den 
Patienten mit sich bringen könnte. Dafür trägt er selbst und oft allein die Verantwor­
tung und muss sich dazu bekennen. 

Die Porträts im Flur unserer Schule mahnen zur Einsicht und zu erneuter gedankli­
cher Zielstellung im festen Rahmen dieser ärztlich-ethischen Grenzen (Abb. 1). 

Wer über den Wert menschlichen Lebens entscheidet, handelt unverantwortlich und 
überschreitet in jedem Falle seine Kompetenzen. 

Im Spannungsfeld dieser angesprochenen vielfältigen Problematik hat sich die Fach­
schule entwickelt und behauptet. 

Die nachfolgenden Beiträge dieses Büchleins sind ein Spiegelbild dieser Zeit und als 
interessante persönliche Zeitzeugnisse zu betrachten; zum anderen aber auch lesens­
werte Erfahrungsberichte über die medizinische Ausbildung in diesen langen Zeitab­
schnitten. 
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Entwicklungen im Gesundheitswesen 

Im Gesundheitswesen sind in diesem Zeitraum viele neue Aspekte zu verzeichnen, 
beginnend vom veränderten Arzt-Patienten-Verhältnis über die Strukturen der Ein­
richtungen hinweg bis zu enormen wissenschaftlichen Fortschritten auf allen medizi­
nischen Fachgebieten. Alle Bereiche - so auch das Gesundheitswesen - sind durch 
Veränderungen in der Bevölkerungsstruktur und durch die beträchtliche Zunahme 
der erreichten maximalen Lebensdauer im letzten Jahrhundert betroffen. Während 
im Anfang des 20. Jahrhunderts die Bevölkerungsverteilung altersmäßig einer regu­
lären Pyramide entsprach, veränderten sich diese Verteilungen über eine zerrissene 
Struktur des Lebensbaumes mit tiefen Einschnitten durch die beiden Weltkriege bis 
zu einer Pilzform im 21. Jahrhundert mit markantem Überwiegen der älteren Bevöl­
kerungsgruppen, höherer maximaler Lebensdauer und erheblich verminderter Ge­
burtenzahl in Deutschland (Abb. 2). 

Der deutsche Lebensbaum krankt 
A!tersscllichtung in Stufen von je 5 Jahrgängen 

Deutsches Reich Bundesrepubiik Deutschland 
[2030} (Prognose) 

Alter: 64,9 Mio Einwohne, 61,4 Mio Einwohner 51,6 Mio 
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Abb. 2: Drei deutsche „Lebensbäume". (Archiv) 
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men wurden. Unsere Vorgänger, die ihre praktische Ausbildung ebenfalls im Unikli­
nikum hatten, wurden noch in der Medizinischen Fachschule am Städtischen Kran­
kenhaus St. Georg unterrichtet. 

Man ordnete uns der "Abteilung 03" zu, die von Frau Axmann geleitet wurde. In die­
ser Abteilung waren ab sofort die neue Krankenpflege- und die schon seit langem be-
stehende Kinderkrankenpflegeausbildung vereint. Unsere Serninargruppenberaterin 
war Frau Kindmann, die gerade eben von der St. Georg-Schule an unsere Schule ge­
wechselt war. Frau Kindmann erteilte unter anderem den berufspraktischen Unter­
richt in "Krankenpflege". 

Es war schon eine turbulente und doch sehr schöne Zeit. Weder Lehrer noch Schüler 
wußten genau was durch die gesellschaftlichen Veränderungen nun auch in der Aus­
bildung auf sie zukommt. So begannen wir als "DDR-Bürger" und wurden kurz da­
rauf zu "Bundesbürgern" .Wir erlebten einen Wandel sowohl der Schulleitung - Frau 
Dr. Spiegel wurde durch Herrn Dr. Proft abgelöst - als auch der Lehrinhalte. Denk­
würdig die Veränderung von ML-Unterricht zur Sozialkunde. Sicher werden sich 
viele von uns noch an den Sozialkunde-Unterricht bei Herrn Dr. Lewin erinnern. 

Aber auch in anderen Fächern standen plötzlich veränderte Schwerpunkte an, welche 
auch die Lehrer erst lernen mußten. Desgleichen gab es eine Phase der Ungewissheit, 
was wir eigentlich nun sind. Sind wir Fachschüler oder Azubis, bekommen wir Sti­
pendium, BAföG oder gar nichts? 

Nach der ersten Hälfte unserer Ausbildung, im Februar 1992, wurde die inzwischen 
schülerreich gewordene Fachrichtung Krankenpflege von der Kinderkrankenpflege 
abgetrennt. Es entstand der selbständige "Fachbereich Krankenpflege", als dessen 
erster Fachbereichsleiter Herr Döhlinger eingesetzt wurde. Übrigens wurde zum 
gleichen Zeitpunkt auch unsere Psychologie-Lehrerin Frau Dr. Drescher als stellver­
tretende Direktorin der Medizinischen Fachschule bestellt. 

Wir waren die Ersten, welche nach dem neuen bundesdeutschen Prüfungsrecht ge­
prüft wurden. Das bedeutete, dass für unseren Berufsabschluss nicht wie bisher die 
Noten aus den Zwischenprüfungen, sondern nur noch die Zensuren aus dem abschlie­
ßenden Examen Geltung hatten. Wieso sollten die Noten, welche ich mir in 3 Jahren 
Ausbildung schwer erarbeitet habe nun nicht mehr für meinen Abschluß von Bedeu­
tung sein? 



!Vledizinische 

Abb. 17: Im September 1992 wurde das erste Computerkabinett der Schule für den Informatikunterricht 
übergeben. Es umfasste 10 Schülerarbeitsplätze und befand sich im Zimmer 334. 

Heute befinden sich in diesem Korridor Wohnheimzimmer. (Foto: Profi) 

Ein weiterer schwieriger Schritt war, zu begreifen dass man nun mitbestimmen sollte 

und nicht mehr alles "vorgesetzt" bekam. So bildeten sich im Mai 91 der erste Schü­

lerrat und die erste Schulkonferenz an der Medizinischen Fachschule. Neben mir wa­

ren in diesem Gremium die Schülerinnen Melanie Helm ( aus der Erzieherklasse Pd 

90), Susanne Kistner (Laborassistenz L 91), Hemmann (Zahnarzthelferinnenklasse 

Sb 90) und Anett Sander (Kinderkrankenpflege KKq 90) sowie der Physiotherapie­

schüler Frank Scherr (aus der Ta 91) vertreten. Außerdem gehörten sechs gewählte 

Lehrer zur Schulkonferenz: Frau Tiefert (Physiotherapie), Herr Rösner (Med.-techn. 

Assistenz), Frau Bienzeisler (Abt. Erzieherinnen), Frau Gröting (Med.-techn. Assi­

stenz), Frau Axmann (Kinderkrankenpflege) und Frau Saupe, die Fachbereichsleite­

rin der Orthoptistinnen. 

Zu den ersten Aufgaben der Schulkonferenz zählten die Entwürfe und Beschlüsse 

über die Hausordnung der Fachschule und über eine Disziplinarordnung für die 

Schüler. 



Dies alles war etwas völlig Neues für die Schüler und wir hatten wirklich genug An­

laufschwierigkeiten und machten jede Menge Anfängerfehler. So ergab es sich auch, 

dass ich mich als Schülervertreter plötzlich im Personalrat der Universität wieder­

fand und meine Meinung sogar erwünscht war. Wann gab es dies vorher? 

Unsere Medizinische Fachschule war damals vermutlich die größte Ausbildungsein­

richtung für Gesundheitsfachberufe in ganz Deutschland. Unsere Abschlussfeier am 

16. Juli 93 musste im großen Hörsaal 19 der Universität (am Augustusplatz) stattfin­

den, weil wir 70 erfolgreich examinierte Krankenschwestern und Krankenpfleger zu

insgesamt 410 Absolventen gehörten, die an diesem Tage mit der Zeugnisübergabe

verabschiedet wurden.

Jetzt, fast 8 Jahre nach dem Abschluß kann man nur feststellen, dass unsere Ausbil­

dung sehr praxisorientiert war und uns hervorragend für' s Berufsleben vorbereitet 

hat. 
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Umschwung, Umzug und 
Umgestaltung 

Erinnerungen aus den neunziger Jahren 

V. Proft

Die Wende war, wie wir heute wissen, keine Sache von Tagen oder Wochen. Viel­

leicht hoffte man damals, im Jahre der Wiedervereinigung Deutschlands, dass sie 

sich als ein schneller Prozess vollziehen möge; aber das „Wenden" einer Gesellschaft 

mit ihren Eigenarten, von Institutionen und vor allem der betroffenen Menschen ist 

nicht vergleichbar mit der flinken „Wende" des Schwimmers, dem Wenden des Heu­

es oder eines Blattes Papier. 

Hier wird die Geschichte einer Institution, einer Schule in dieser Zeit erzählt. 

Von der Mehrheit des Lehrerkollegiums der Medizinischen Fachschule wurde die 

Wende mit recht gemischten Gefühlen erlebt. 

Einerseits hatte man in den achtziger Jahren den baulichen Verfall des Schulhauses 

und die dadurch hervorgerufene Auflösung der Strukturen mit zunehmenden Er­

schwernissen im täglichen Arbeitsleben durchleiden müssen. 

Das Schulgebäude in der Stephanstraße, direkt am Klinikum, ließ ja noch erahnen, 

dass es vor Jahrzehnten ein repräsentatives Gebäude gewesen sein musste. Zu dessen 

Erhalt hatte es aber in den letzten zwanzig Jahren der DDR keine Mittel und Möglich­

keiten gegeben. Und den unermüdlichen Versprechungen vom angeblich bevorste­

henden Schulneubau glaubte keiner mehr, am allerwenigsten wohl die Kolporteure 

dieser Botschaft. 

Inzwischen nahm die Nässe vom Mauerwerk in zunehmenden Maße Besitz - sowohl 

mangels Isolierung im Keller als auch des defekten Daches wegen in den Oberge­

schossen. Das Wasser, der abfallende Deckenputz und das in Verbindung mit den ur­

alten, undichten Fenstern untaugliche Kachelofen-Heizungssystem - beschickt 

durch Lehrer und Schüler - trieben die Schule etagen- und abteilungsweise aus dem 

Haus. So lehrten und lernten die ehemaligen Nutzer der dritten Etage, die Abteilung 

Kinderkrankenpflege, in jenem bewegten Herbst 89 weit ab von Nikolaikirche und 

Ring, im Vorort Großzschocher. Die Fachrichtung Laborassistenz exilierte als wenig 



geliebte Einquartierung am anderen Ende Leipzigs, in vier gewöhnlichen Klassen­

zimmern einer allgemeinbildenden Schule in Moclrnu. Andere Abteilungen orien­

tierten sich für ihre Lehrveranstaltungen zunehmend auf die Kliniken oder auf Bara­

cken des Bereiches Medizin, die sonst keiner haben wollte. 

Abb. 18: 
Das Haus in der Stephan­
straße 16-18 war fast 
vierzig Jahre lang Haupt­
gebäude und Sitz der 
Direktion und der 
Verwaltung der 
Medizinischen Fachschule. 
In den ersten Jahren 
beherbergte es auch einige 
Wohnheimzimmer. 
(Foto: Proft) 

Die Ausquartierung der Lehrer und Schüler hatte sich im allgemeinen zwar nicht 

protestlos aber doch unproblematisch gestaltet. Bei der selbst im Vergleich zu ande­

ren DDR-Schulen erschreckend schäbigen Lehrmittel-Ausstattung- nicht einmal ein 

„Polylux" stand in jedem Klassenzimmer - gab es nicht viel zu transportieren. Das 

Umzugsgut der Fachrichtung MTLA fand, abgesehen von einigen Rollbildern, in 

zwei Wäschekörben, diese wiederum in meinem „Trabant-Universal" Platz. 



In der Stephanstraße zurückgeblieben waren im Oktober des Wendejahres eigentlich 
nur die künftigen Krippenerzieherinnen und Dentalberufler. Und die Schulleitung. 
Leer wurde es im Hauptgebäude der Medizinischen Fachschule, und stiller und im­
mer schimmliger. Die Lehrer erlebten mit jedem neuen Schultag, dass es so nicht 

weiter gehen konnte. Der in den frühen fünfziger Jahren eingeschlagene Weg der 
Zusammenfassung der verschiedenen gesundheitsberuflichen Ausbildungen an ei­

nem schulischen Zentrum schien sein Ende gefunden zu haben. 

Der Niedergang unserer Medizinischen Fachschule symbolisierte im Kleinen den be­
vorstehenden Exitus des sozialistischen Staatswesens im Großen. 

So war es wohl die Einsicht in die Notwendigkeit einer prinzipiellen Neuorientie­
rung, die bald einige Lehrer an den montäglichen Demonstrationen teilnehmen ließ. 
Aber man genoss auch schon den Vorgeschmack einer bisher nie gekannten selbstbe­
wussten Freiheit(,, Wir sind das Volk"). Für andere Kollegen wurden die Demonstra­
tionen erst attraktiv, als im Dezember die Farben schwarz-rot-gold immer zahlrei­
cher ohne Emblem auftauchten. Dies löste Erinnerungen bei den Älteren aus: War 
man unter diesen Fahnen und mit dem Ruf nach Einheit nicht schon in den fünfziger 
Jahren, in der Zeit der ganz jungen Medizinischen Fachschule, in die alljährlichen 
Mai- und Oktoberfeierlichkeiten gegangen? 

Und: Versprach die bundesdeutsche Flagge nicht auch die Teilhabe an dem Wohl­
stand, den die meisten von uns nur aus dem Westfernsehen kannten (denn „Wir sind 

ein Volk!") ? 

Es keimten jedenfalls die verschiedenartigsten Hoffnungen auf bessere Zeiten. 

Andererseits wuchsen jedoch auch Bedenken und Ängste vor dem Neuen, dass sich 
immer hörbarer ankündigte. Mehrfach wurde das Kollegium durch die damalige 
Schulleitung anlässlich der monatlichen Lehrervollversammlungen sehr nachdrück­
lich darüber belehrt, dass Medizinische Fachschulen und deren Lehrer in einer Bun­
desrepublik Deutschland kaum rosige Aussichten hätten. 

Wir erfuhren von den Krankenpflegeschulen im Westen. Dort unterrichteten Ärzte 
und berufspädagogisch nicht oder nur halbqualifizierte Unterrichtsschwestern. Leh­
rer oder Diplom-Medizinpädagogen, wie bei uns selbstverständlich, seien an diesen 
Schulen unbekannt, da sie von den Krankenhäusern für zu teuer befunden würden. 
Und überhaupt: die Schüler würden von ihren Kliniken als billige Arbeitskräfte aus­
genutzt, sie hätten nach Bedarf auf den Stationen auszuhelfen, so dass gar der gere­
gelte Unterricht in Frage gestellt sei. Das Kollegium unserer Schule habe sich auf 



Entlassungen einzustellen; bei unserer Schulgröße seien für die künftigen Geldgeber 
1 Direktor, 1 Verwaltungsleiter und etwa 35 Theorielehrer ausreichend. Die Bezah­
lung der verbleibenden Lehrer würde - nach Einstufung in die KR-Gruppen -
schlechter. (Letzteres gab auch mir ernsthaft zu denken, denn ich verdiente im Stu­

dienjahr 89/90 als promovierter Fachschuldozent nicht übermäßig gut, jedenfalls 
nicht mehr als die Mitbewohner in meinem Wohnhaus, die als Schichtarbeiter in der 
Braunkohlenindustrie tätig waren.) 

Die Schüler unserer Schule - damals noch „Fachschulstudenten"- wurden auf ver­
minderte Ausbildungsqualität, viel weniger Ausbildungsstunden und den Verlust 
des Stipendiums vorbereitet. 

Der Durchschnitt unserer damaligen Schüler stand übrigens den Entwicklungen je­
ner Zeit ablehnender gegenüber als der Durchschnitt der Lehrer. Eine Umfrage in 
sechs Klassen der Medizinischen Fachschule im November/Dezember 89 ergab, dass 
sich deutlich weniger als 50% der meist etwa 17- bis l 8jährigen Mädchen für eine 
Wiedervereinigung Deutschlands aussprachen. 

Um den Einzug unserer Schule in das repräsentative Gebäude in der Richterstraße be­
ginnen sich heute bereits Legenden zu ranken. Viele waren dabei, jeder weiß anderes 
zu berichten. Sicher ist, dass im Gefolge der Wende - und der damit verbundenen Ab­
kehr von der vorher alles beherrschenden SED - sich diese Partei zukünftig keine 
zwei Bezirksparteischulgebäude in Leipzig mehr leisten konnte. Offensichtlich soll­
te das Haus in der Seeburgstraße gehalten, das zentrumsfernere in Gohlis aber aufge­
geben werden. Ein in den Schulakten vorliegender Nutzungsvertrag, verhandelt und 
abgeschlossen an einem Donnerstag im Dezember zwischen 11 und 14 Uhr hält fest, 
dass in einem „Rechtsträgerwechsel" das „Gebäude und die baulichen Anlagen kos­
tenlos" von der SED-Bezirksleitung auf die Karl-Marx-Universität „übertragen wer­
den". 

Ein zeitgemäßes W endeprotokoll mit den Eigenarten eines Provisoriums! Es regelte 
z.B. die Besitzfrage nicht rechtskräftig, so dass das Gebäude nach dem Beitritt zur
Bundesrepublik an das Bundesvermögensamt fiel. Damit war die Schule nur Mieter,
was später die nach den pädagogischen Erfordernissen notwendige bauliche Umge­
staltung des Hauses hemmen sollte.

So unkompliziert, wie es das besagte Protokoll versprach, vollzog sich die Übernah­
me nicht. Das Haus war inzwischen zur Herberge von NVA-Soldaten geworden, die 
man als „Winterhilfe" für die LVB abkommandiert hatte, und die noch bis zum März 
bleiben sollten. Also war zum 01.01.90 vorerst nur ein Einzug der aus der Stephan-
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gen vorzutragen. Er musterte mich mit scharfem Blick, wirkte sehr konzentriert und 
unterbrach mich mit der Frage „wieso medizinische Fach-Schulen?", denn Schulen 
diesen Status für die Ausbildung in den Gesundheitsfachberufen waren ihm aus den 
alten Bundesländern nicht bekannt. Dann überlegte er kurz, wies auf die föderale 
Kultusstruktur der Bundesrepublik hin und wendete sich schließlich den beiden 
Landtagsabgeordneten Prof. Fröhlich und Dr. Kröber zu: ,,Bitte nehmen Sie sich die­
ses Problems an." Beide taten dies ab sofort und für die Schule sehr nützlich, solange 
sie mit ihrer Partei im sächsischen Landtag vertreten waren. 

Die Meinungen des Lehrerrates und des Abteilungsleiterrates wurden immer ge­
wichtiger, und sie konnten auch von der damaligen Leitung des „Bereiches Medizin" 
der Universität nicht mehr einfach überhört werden. 

Im späten Herbst 1990 war ein gemeinsames Schreiben der Schulleitung und der Be­
reichsleitung an das Sächsische Sozial- und Gesundheitsministerium bekannt gewor­
den. Die Autoren bekräftigten die Schulträgerschaft des Universitätsklinikums über 
die Ausbildungen der Hebammen, der Orthoptistinnen, in der medizinisch-techni­
schen Assistenz, in der Physiotherapie, in der Präparationstechnik und in der Diätas­
sistenz. Die einzelnen Ausbildungen waren differenziert als „Schulen" und ,,Lehran­
stalten" aufgeführt worden. Es drängte sich der Eindruck auf, die Medizinische Fach­
schule solle zerlegt werden. Außerdem wurden die Weiterführung der Krippenerzie­
herabteilung sowie der großen Abteilung „01" (Zahnarzthelferinnen und Zahntechni­
ker) sehr deutlich in Frage gestellt. Dieser Brief rief im Kollegium einen Sturm der 
Entrüstung hervor. 

Das Schicksal der Erzieherabteilung war jedoch besiegelt: Vollzug der „Abwick­
lung"(ein charakteristisches Nachwende-Wort mit unangenehmen Beigeschmack) 
bis 1994. Alle Bemühungen um eine andere Ausbildungstätigkeit für die Berufspäd­
agogen dieser Abteilung sollten letzten Endes erfolglos bleiben. 

Ein Misstrauensvotum der „Lehrervollversammlung" sprach sich mit knapper Mehr­
heit gegen die Direktorin und ihre Stellvertreterin aus, brachte aber zunächst keine 
Veränderung mit sich. 

Von nun an forderten Lehrerrat und Abteilungsleiterrat laut und offen die schnelle 
Ablösung der Schulleitung. Die Erhaltung der Medizinischen Fachschule und das 
Einbringen dieser Ausbildungsform für Gesundheitsfachberufe in das neue Deutsch­
land waren ab sofort das erklärte Ziel der zukunftsorientierten Lehrer unserer Schule. 

























































In meine Idee von „dieser Schule" integriere ich auch die Vorstellung, dass es uns zu­
nehmend besser gelingt, unseren Schülern nicht nur ein hohes Maß von theoreti­
schem Wissen zu vermitteln, sondern sie auch berufspraktisch hervorragend anzulei­
ten und so auszubilden. 

Selbstverständlich setzt das alles eine geradezu optimale Besetzung fachlich geeig­
neter Lehrkräfte und die intensive Anbindung und Zugehörigkeit zum Universitäts­
klinikum voraus. 

In unserer jüngsten Konzeption zu „Situation und Entwicklungsmöglichkeiten" fin­
den sich unter dem Gedanken 

> Entwicklung des Schulprofils < bereits konkrete Ziele formuliert: Hier denken wir 
darüber nach, das Angebot für Fort- und Weiterbildung vor allem für die bei uns aus­
gebildeten Berufe zu übernehmen, hier verfolgen wir gedanldich die Möglichkeit -
wie es andere Einrichtungen auch tun - Module zur Ergänzung der Ausbildung ein­
zurichten und hier formulieren wir weiterhin unsere Bereitschaft zur Unterstützung 
zukünftiger Forschungsprojekte der Medizinischen Fakultät. 

Im wahrsten Sinne des Wortes > traumhaft < wohl auch die Vorstellung, dass ältere 
Kollegen, die ausscheiden werden, den jüngeren Mitarbeitern (vielleicht wie bisher 
oft noch ohne pädagogischen Abschluss) ihre Aufgabe übergeben können, sie einan­
der erleben und die Erfahrungen im Umgang mit dem beruflichen Nachwuchs ge­
nutzt werden können. 

Überdreht? Nun, ja ... , aber beim mutigen Hineinträumen ins 21.Jahrhundert darf ich 
wohl hier und da ein Kopfschütteln riskieren! 

Doch dass ich mich nicht allzuweit vom Möglichen, vom Machbaren entfernt habe, 
hoffe ich nicht nur, nein, das weiß ich! 

Man muss nicht weit reisen, im Gegenteil, man muss nicht einmal die Stadt verlas­
sen, um manche meiner Wünsche und Hoffnungen bereits in der Realität wiederzu­
finden ... 

Der Blick in das 21. Jahrhundert heißt in die Zukunft blicken und wissen, die Dinge 
werden sich ändern ... 
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CLA bietet seit 30 Jahren ein umfangreiches und. hochqualitatives 
Progranun an Lehrmitteln zur fachgerechten Ausbildung von 
pflegerischem Personal und Ärzten: 

• Lehitafeln 
• Overheadfolien und Dias 
• Original anatomische 

SOMSO MODELLE, wie z.B. 
Künstliche Knochenpräparate, 
Funktionsmodelle 

• Medizinische Übungsphantome, 
lntubationsphantom vom Neugeborenen 

• Krankenpflegepuppe, -kind und -baby 
• Säuglingspflegebabys, Lehrbabys 
• Neugeborenen-, Frühgeborenenbabys 

Für weitere Informationen stehen wir 
Ihnen gerne zur Verfügung! 

COBURGER 
LEHRMITTEL,ANSTALT • 
Medien für die 
Gesundheitserziehung 

96450 Coburg, Friedrich-Rückert-Straße 54 • 96404 Coburg, Postfach 1430 
Telefon 0 95 61/85 74 12 • Telefax 0 95 61/85 74 11 • e-mail cla@somso.de 
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